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und ihm seine Tochter und das halbe Königreich übergab. Lätte er
gewußt, daß kein Kriegsheld, sondern ein Schneiderlein vor ihm stand,
es wäre ihm noch mehr zu Lerzen gegangen. Die Lochzeit ward
also mit großer Pracht und kleiner Freude gehalten und aus einem
Schneider ein König gemacht.

7. Nach einiger Zeit hörte die junge Königin in der Nacht,
wie ihr Gemahl im Traume sprach: „Junge, mach' mir das Wams
und flick' mir die Losen, oder ich will dir die Elle über die Ohren
schlagen!" Da merkte sie, was ihr Gemahl gewesen war, und klagte
am andern Morgen ihrem Vater ihr Leid und bat, er möge ihr von
dem Manne helfen, der nichts anderes als ein Schneider wäre. Der
König sprach ihr Trost zu und sagte: „Laß in der nächsten Nacht
deine Schlafkammer offen; meine Diener sollen außen stehen und,
wenn er eingeschlafen ist, hineingehen, ihn binden und auf ein Schiff
tragen, das ihn in die weite Welt führt." Die Frau war damit
zufrieden. Des Königs Waffenträger aber, der alles mit angehört
hatte, war dem jungen Lerrn gewogen und hinterbrachte ihm den
ganzen Anschlag. „Dem Ding will ich einen Riegel vorschieben,"
sagte das Schneiderlein. Abends legte es sich zu gewöhnlicher Zeit
zu Bett, und als seine Frau glaubte, er sei eingeschlafen, stand sie
auf, öffnete die Tür und legte sich wieder hin. Das Schneiderlein,
das sich nur stellte, als wenn es schliefe, fing an, mit Heller Stimme
zu rufen: „Junge, mach' das Wams und flick' mir die Losen, oder
ich will dir die Elle über die Ohren schlagen! Ich habe sieben mit
einem Streich getroffen, zwei Niesen getötet, ein Einhorn fortgeführt,
ein Wildschwein gefangen, und sollte mich vor denen fürchten, die
draußen vor der Kammer stehen!" Als diese den Schneider also
sprechen hörten, überkam sie eine große Furcht, sie liefen, als wenn
das wilde Leer hinter ihnen wäre, und keiner wollte sich mehr an
ihn wagen. Also war und blieb das Schneiderlein sein Lebtag ein
König. Brüder Grimm.

141. Frau Holle.
1. Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön

und fleißig, die andere häßlich und faul. Sie hatte aber die häß¬
liche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, und die
andere mußte alle Arbeit tun und der Aschenputtel im Lause sein.
Das arme Mädchen mußte sich täglich auf die große Straße neben
einen Brunnen setzen und so viel spinnen, daß ihm das Blut aus


